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Der Thee (Thea) 

i n 

chemischer und diätetischer Beziehung. 


Aniirelsuog, 

das Theegeträuk auf eine einfache und wohlfeile Weise 
kräftiger, wohlschmeckender und der Gesundheit 
zuträglicher zu bereiten. 
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A.dolph Pleitchl, 

Doctor der Heilkunde , kais. kSnigl. Professor der Chemie an der 
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Ahenum calfacere nobit aUguem et aguam 
Jube decoguere. 

Athenaeug, 
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über den Thee (Thea) in chemischer and diätetischer 
Beziehung, nebst einer Anweisung das Theegetränk 
kräftiger, wohlschmeckender und der Gesundheit 
zuträglicher zu bereiten. 

Der Gebranch des Tbees bat bereits eine sehr bedeutende Ans- 
dehnnni^ erreicht, und ear Vielen ist er ein dringendes Bedfirfniss 
geworden ; einige Worte Ober eine bessere Bereitungsart desselben 
dflrnen daher nicht unwillkommen seyn. 

Schon im Jahre 1835, als ich die Brunnenwässer in Prag un- 
tersuchte '} , flberzengte ich mich , dass der mit Brunnenwasser 
bereitete Thee wohlschmeckender, besser und stärker sey, als 
wenn hiezu Moldanwasser angewendet wird. Die Ursache dieser 
Erscheinung fand ich in dem kohlensanren Natron des Brunnen- 
wassers , und sprach es deutlich aus. 

Ich muss dieses ansdrQcklich bemerken , weil unsere Kennt- 
nisse über den Thee in chemischer Beziehung damals noch ziem- 
lich beschränkt waren , und die dort schon ausgesprochene Ansicht 
durch die später unternommenen Arbeiten auf das vollständigste be- 
stätiget wurde. 

Einige geschieh tliohe Bemerkungen 
dürften vielleicht Manchem nicht unwillkommen seyn. 

Über die Entstehung der Tbeestaude haben die Chinesen fol- 
gende Erzählung. 


') Beiträge zn einer mediciniichen Topographie Prags. In den Abhand- 
lungen der kSnigi. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. Nene 
Folge. Bd. S. 8 . 140. 

1 * 
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Ein heiliger Mann, Namens Darma, der seinem Gott zn Eh- 
ren bestfindig wachte , wnrde endiich doch vom Schlafe flberwfil- 
tiget. HierQber wurde er so unwillig, dass er sieb die Augenlider 
abschnitt , um nicht mehr einzuschlalen. Ans diesen abgeschnitte- 
nen Augenlidern erwuchs die Theestaude. Nach dieser Erzfiblnng 
soll die Theestaude ein Bild der Wachsamkeit seyn. 

In China ist der Gebrauch des Tbees sehr alt und allgemein, 
und zum Theil ans Nothwendigkeit, weil das Trinkwasser fast überall 
schlammig ist. 

Zwei Araber, weiche im 9. Jahrhundert das Sstliche Asien 
bereisten , machen von dem Tbee schon Meldung, und sagen, dass 
dort das Getrfink und die Pflanze Cbah und Tcbab heissen , woraus 
das Wort Tbee entstanden. 

Nach Andern wSre zn schreiben Tsia oder Tsjan oder Tscha 
u. s. w. , nach Andern wird es ausgesprochen Tay, Tzay, Theh 
oder Tee. 

Unsere Vorfahren kannten dieses anslfindische Getrfink nicht, 
erst im 17. Jahrhundert wnrde es in Europa bekannt. Nach Einigen 
wSre der erste Tbee von den Russen aus der Mongolei, nach 
Anderen von den Ilollfindern ans Japan nach Europa gebracht wor- 
den. So viel ist richtig, dass holländische Chinafabrer im Jahre 1600 
Thee mit nach Europa brachten, und lange Zeit Holland diesen 
Handel ausschliesslich behielt. Man posaunte seine vortrefl'lichen 
Eigenschaften aus, mitunter durch gedungene Lobpreiser; es ge- 
lang. Die Seltenheit der Blätter, ihre unbekannte Abkunft, der 
hohe Preis, die vorgeblichen seltenen guten Eigenschaften bestimmten 
die Reichen , den Theeaufguss zn ihrem Lieblingsgetränk zn ma- 
chen , und die Holländer bezogen einen ungeheuren Gewinn ans 
dem Alleinhandel dieser Waare. Der grSsste Lobredner des Tbees 
war Dr. Cornelius Bentekoe; er war in Holland geboren, war 
Leibarzt des Churfflrsten von Brandenburg, und trug durch seine 
Anpreisungen (1678) sehr viel zur Verbreitung des Thee’s in Eu- 
ropa bei. 

Selbst von den Dichtern wnrde der Thee besungen, und Petit 
beginnt sein Lobgediebt: 

I puer , i , theam confestim in pocula misce , 

Vrget non soUlus lumina noifra sopor; 

Mens stupet) obtusae Utnguent in corpore vires. 

Lanyuorem solvet rirUla thea novum. 
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Doch fingt im Gegentheil Langbein: 

Der Thee gebSrt zar Claese der Gelehrten, 

Der Schwächling, matt nnd bleich. 

Siebt manchem knapp mit Zeieigskost genährten 
Podtchen völlig gleich. 

Im Jahre 1666 brachte Lord Arlington das erste Pfand Thee 
ans Holland nach England. Das Pfand kostete damals 3 Pf. Ster- 
ling, was nahe an 30 fl. C. M. ausmacht, and dieser Preis bUeb 
bis zom Jahre 1707. 

Nach Nienhof (beiläoflg 1665) kostete der allerschlechteste 
Thee in China 6 holländische Schillinge , nngeßihr 18 bis 19 gute 
Groschen. Die zweite Sorte 50 Schillinge , gleich 1 Thaler 14 Gr., 
die 3. Sorte 5 Golden, die 4. 15 Gaiden, die 5. 60 fl. n. s. w., bis 
150 fl. das Pfand. 

Im Jahre 1763 erhieit Linn6 nach 17mal vereitelten Versn- 
ohen endlich eine lebende Theepflanze aus China darch den 
schwedischen SchilTscapitän Carl Gustav Ekeberg. Da weder 
Samen noch Wurzeln sich transporliren Hessen, so gab Lin ne 
endlich die Anweisung, den Samen gerade bei der Abreise aas 
China aaf dem Schiffe in die Erde zu legen , and diese wie ein 
Mistbeet za wässern. Diess geschah , and so brachte Ekeberg 
der erste eine lebende Theepflanze nach Europa und nach Schwe- 
den , and verschalfte L i n n e eine grosse Freude. 

Letzterer ') schrieb am 4. Jänner 1764 an Nicolaas Jaoqain 
in Wien S. 73: 

Theam, demum post 17 friutra iterata tentamina, vivam e 
China oblinui, quae procul dubio erit adeo frequens in Europaeo- 
rum hortit, ac unquam ejus popularis Syringa aj. 

Und den 4. April 1764 1. o. 8 . 75 : Laelor quod potui per hanc 
hyemem sereare theam b). 


') Carol. Linnei epiatolae ad Kicotaum Josephum Jacquin. Ex auto- 
grapkis edidit Car. Nie. Jos. eques a Schreibers C. F. Praefatua est, 
notasque adiecil Stephanus Endlicher. Vindobunae 1841. 

aJ Nach 17 wiederholten vergeblichen Versuchen habe ich end- 
lich eine lebende Theepflanxe aus China erhalten, welche ohne 
Zweifel so häuflg in Europa’s Gärten seyn wird , wie jemals der 
blaue Flieder. 

b) Ich freue mich, meine Theepflanze diesen Winter bindnreh 
•rhalten so haben. 
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S. 76 : TAea mea egregie creacit , ut aperare Uceat eam poaae 
ferre cUma noalrum e). 

S. Ii6: Theam tarn boheam CfoUorum apiee emarginatoj , 
quam vir idem habeo vivam in horio; aed unicam e ainguUa plan- 
tam , neulra adhuc floruil. 

Nach seinen eigenbSndigen Anzeichnnngen sah Linne '} 
keine Sache fQr wichtiger an, als die Thflre za verschliesscn , wo- 
durch alles Silber aus Europa fortgeht. 

Nach Seite 193 hat die Theepflanzc 1765 zu Upsala gebiflht. 

SpSter wussten sich Engländer und Franzosen den Strauch 
ebenfalls zu verschaffen. 

Die Theestaude ist mit der allgemein beliebten C amelli a sehr 
nahe verwandt, und hat mit ihr gleiches Vaterland, Ost -Asien 
nämlich , und ist in China und Assam einheimisch. 

Doctor Griffith und Dr. Wal lieh geben beide zu, dass die 
in Assam gefundene Theepflanze dieselbe Artsey, wie die in China. 
Griffith, der sie an Ort und Stelle sah und untersuchte, behaup- 
tet, die Thea sey keine eigene Gattung, sondern gehOre zur Gat- 
tung Camellia, was Wal lieh nicht zugeben will. 

Die Theestaude ist ein niedriger Stranch, der eich selbst fiber- 
lassen eine Hfihe von 10 bis IS Fuss erreicht, culüvirt aber ge- 
wöhnlich nur 6 bis 6 Fass, wohl auch noch niedriger gehalten 
wird, um das Anschiessen der Zweige und das Einsammeln der 
Blätter zu erleichtern. 

Die meisten Botaniker notersebeiden zwei Arten des Tbee- 
strauebes : Thea viridis Linne und Thea Bohea Linn. ; von denen 
die erste die Stammpflanze des grfinen The es seyn, die andere 
aber den schwarzen Tbee liefern soli. Andere vereinigen beide 
unter dem Namen Thea chinenaia Sima. 

Der grfine Theestraueb, Theaviridia, ist im Allgemeinen 
stärker und höher, gedeiht in China weiter nördlich bis zum bO.° 
N. B., in Japan sogar bis zum 46. Grad, während der B o b e a-Tb e e, 
Thea Bohea, kleiner, und seine Cuitnr nur auf einen TheiiCbi- 


r) Mein Tbee wächst .so vortrefflich , dass man hoffen kann , er 
werde unser Clima vertragen. 

') Linnä’s eigenhändige Anzeiebnnngen über sich seihst, mit Anmer- 
kungen and Zusätzen von Afzelius. Ans dem Schwedischen Qber- 
setzt von Carl Lappe. Mil einerVorrede von Dr. H. A. R u d o 1 ph i. 
Berlin 1886. 8. 63 und 8. I8J. 
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Da's beschrSnkt ist , der zwischen dem 97 . and 28. Grad nördlicher 
Breite liegt. 

In China wird der Thee in eigenen Anlagen , in welchen die 
StrSncher reihenweise angepflanzt sind, gezogen, and gedeiht am 
besten auf der Südseite von Anhöben in der Nähe kleiner Flüsse 
und Bäche. 

In Japan wird er an den Gränzen der Felder gezogen, and 
dient zngleioh als Hecken. Die Vermehmng geschieht durch Saa- 
men. Der Strauch liefert vom 3. bis zum 7. Jahre lohnende Ernten^ 
Die Blätter werden jährlich 3mal gesammelt. Die erste Ernte im 
Februar oder März liefert nnr feine noch wenig entwickelte Schöss- 
linge, aber die beste Theesorte, den sogenannten Kaisertbee, 
darum so genannt, weil der Kaiser und die Grossen des Reiches 
keinen andern Tbee trinken. Im April werden sowohl ältere Blätter 
als junge Triebe gesammelt, und nach Grösse und Feinheit geson- 
dert ; mindere Güte. Bei der 3. Ernte im Mai oder Juni werden die 
gröbsten Blätter abgeschnitten and ebenfalls sortirt. Später lässt 
man die Blätter dem Strauche. 

Aus diesen mehrfachen Ernten, aus der beim Einsammeln an- 
gewendeten grösseren oder minderen Sorgfalt, und den verschiede- 
nen Vorzügen des cultivirten Strauches, des Bodens, der Lage, 
des Alters des Strauches, entstehen zahlreiche Sorten. 

Die beiden Hauptarten, der grfinennd der schwarze Tbee, 
sollen jedoch von dem verschiedenen Verfahren beim Trocknen her- 
rObren. 

Man trocknet nämlich die Blätter entweder saf trockenem 
oder auf nassem Wege. 

Auf trockenem Wege legt man die Blätter auf eiserne Pfan- 
nen und setzt sie in kleinen Öfen einer mässigen Hitze aus. Sie 
müssen hiebei oft umgewendet werden, um das Versengen zu ver- 
hindern; sie lassen einen ätzenden, gelblich grünen Saft ans, und 
werden sobald sie hinreichend trocken sind, noch heiss in den Hän- 
den verschiedentlich znsammengerollt. Bei sehr schätzbaren Sor- 
ten wird jedes Blatt einzeln gerollt. 

Bei der Zubereitung auf nassem Wege werden dieTheeblät- 
ter in ein feines Sieb gelegt , and so lange heissen Wasserdämpfen 
aasgesetzt , bis sie ganz davon durchdrungen sind , und dann 
wie früher getrocknet. Auch reibt man die Blätter büschelweise an 
seidene Fäden , allein diese Sorte kommt nicht nach Europa. 
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Der trockene Weg eoll den sogenannten schwarzen Theo 
Hefem, dernasse Wegdengrfinen; nach anderen Angaben soll sich 
die Sache gerade umgekehrt verhalten. 

Nach Anderen wird weder bei dem grünen noch bei dem 
schwarzen Tbee heisses Wasser angewendet, wohl aber werden 
beide Sorten anfangs in der Sonne getrocknet, indem die TheeblSt- 
ter in eigenen Körben anf Gestellen der wohithfiligen Einwirkung 
der Sonnenstrahlen ansgesetzt werden. Nur das verschiedene Ver- 
fahren bei dem '[Rösten, das bei dem grünen kürzer, bei dem 
schwarzen Tbee langer dauert , bedingt nach der Angabe Einiger 
diese Verschiedenheit in der Farbe. 

Auch soll der grüne Tbee, um eine gleichförmige Farbe zu 
erhalten , mit einem sehr feinen Pulver ans '/^ Indigo und ^4 DlT’> 
vermengt werden, nnd zwar anf 7 PfUnd Blatter '/. Caffehlöffel 
voll Pulver. 

Der grüne Thee ist graulich grün, schSrfer und gewürz- 
hafler. Hieher gehören folgende Sorten : 

aj Der Kaiserthee, oder Blumenthee (der kostbarste B i n g 
B i n g b} , kommt nicht nach Enropa. 

b') Der H aysan - oder Hysonthee. 

c) Der Sohuhlongthee, derPerlenthee, der Schiess- 
pnlverthee; geringere Sorten sind der Singlo- und Ton- 
fc a y t h e e. 

Der schwarze Thee hat eine braune oder schwärzliche 
Farbe, ist der Lönge nach gerollt und schmeckt milder. 

Die Sorten des schwarzen Thees sind: 

Der Sonebongthee, wird auch Karavanen- oder russi- 
scher Tbee genannt, weil er Ober Kiachta durch Russland zu 
uns kommt. 

Der Pekkothee, der Thee Bon, oder Boheathee nnd 
der Congothee. 

Nach Sibirien geht Thee ans China als Baoksteinthee 
nnd Ziegeltbee. Dieses ist der Abfall verwelkter und verdorbe- 
ner TbeeblStter und Stengel davon. Werden sie mit einem klebrigen 
Steife (mit welchem, etwa mit Blutwasserf) gemengt, in läng- 
liche viereckige Formen gedrückt, nnd im Ofen getrocknet, so 
ist es Backsteintbee; geschieht es aber ohne klebrigen Stoff, so 
heisst er Ziegeltbee. 

Cm den einzelnen Sorten des Thees einen Woblgernoh zu er- 
theilen, werden verschiedene Beimengungen gemacht, wozu vor Allem 
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die BIfitter eiuiger Camellien, Camellia lasanyua Thtmh., oleifera 
Abel., die Blflthen der Olea fragram, der sogenannten Theerose, 
und bisweilen auch jene des Jasminnm (Magorium) Sambao 
Lin . ; Viteaf spicata Law. , Chioranthue üiconspicutu Su>. , die 
Bamenoapseln von Illicium anisatum ; die Wnrzeln der Iris floren- 
tina, Cweuma longa L. verwendet werden #}. 

Hieranf wird der Tbee in Kisten verpackt oder eigentlich in 
die grossen Kisten von Arbeitern mit nackten Füssen eingetreten , 
nnd in den Handel gebracht. 

Alle feinen zur Aasfohr bestimmten Tbeesorten werden in ge- 
flrnisste Kisten mit Platten von Zinn , Blei , getrockneten BIfittem 
von Pharus officinaUs Lambert, oder mit bemaltem Papier ausge- 
kieidet gepackt, endlich alie ZwischenrSame verschlossen, nm 
sie für die Snssere Loft nnzagüngüch za machen. Diese Kisten 
sind ttberdiess mit dichten Bambasmatten überzogen oder mit einer 
Bant bedeckt. Letzteres jedoch nar bei dem Karavanenthee. 

Man hat ganze, halbe, viertel Kisten o. s. w. Im Darchschnitt 
kann man eine ganze Kiste aaf 400 Pfd. rechnen. Je feiner der 
Tbee , mit desto mehr Zierrathen sind die Kisten versehen. Der 
Thee, namentlich der grüne, mass sorgf&ltig vor dem Lichte ge- 
schützt aafbewahrt werden. 

Er kommt aaf zweifachem Wege nach Earopa, entweder za 
Lande darch Karavanen über KUchta durch Russland , wie oben 
schon gesagt (er kommt in kleinen Büchsen nach Petersbarg} , 
oder in Kisten za Schiffe über das Meer. 

Einige bebaapten, dass er darch den Seetransport etwas von 
seiner Güte verliere. 

Die Borten, welche die Englfinder führen, sind: Bohea 
Congo, Kampoy, Sutsobong, Pekko, Twankay, Haysanskin, jun- 
ger Haisan , and Ganpowder; die Hoil&nder führen: Bohea, 
Congo, Kampoy, Sutschong, Pekko, Haisan, Haisanskin, Hong- 
mohea , Tonkai , Joosjes. 

Es dürfte Manchem willkommen seyn von den bei ans im Han- 
del vorkommenden Tbeesorten die Kennzeichen ihrer Güte and 
Ächtheit angeführt zu finden. Sie folgen : 


*) la Deutschland trSpfelt man gewShnticb etwas BergamollShl auf 
Löschpapier, welches man in den Thee legt, nnd demselben einen 
Wohlgerucb gibt. 
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Schwarzer Thee. Pekoe- oder Pak-ho. (WeisBe Baare.) 

Ist die feinste, aromatischeste and theuerste unter den schwar- 
zen Theesorten. 

Er wird vorzOj^lich in Russland i^etrunken, kommt aberKiächta 
und Nischni-\owg^orod als Karavanenthee zu uns. 

Die Engländer trinken ihn nie allein , sondern mengen ihn als 
Parfüm einem anderen Thee bei. 

Der Pekkothee bat sehr iange Blätter, ist silberschwarz , be- 
deckt mit einem leichten weissen und seidenartigen Überzug (ReiQ. 
Seine Enden sind schwarz , grau und weiss gefleckt. Bei dem 
über Canton bezogenen Anden sich Stängelcben, Blattstiele; bei 
dem Ober Rnssland nicht, dessen Blätter fast gänzlich silberfarbig 
sind. Der Aber Russland bezogene hat ein feineres Parfüm, als 
der Ober Canton. 

Er ist die erste Lese, wenn die Blätter noch in Knospen sind- 

Um seinen Wohlgeruch zu vermehren, sollen die Chinesen 
einige Blflthen von Olea fragrans beimengen. Weil dieser Thee, 
um sein Aroma nicht zu verändern, nur sehr leicht geröstet wird, 
so ist er geneigter als jeder andere Thee, durch die Versendung, 
durch Feuchtigkeit , oder durch die Zeit zu verderben. 

Einige finden den Geschmack seines Aufgusses dem von Oi- 
Bohen Haselnüssen etwas ähnlich. 

Grüner Thee. Hyson, He-chun. (Glückliche Blume des 
Frühlings.) 

Der Haysan ist die erste Lese des grünen Thees ; sein Blatt 
ist lang, schmal, fleischig, schön in Spirale (gewunden) gedreht; 
silbergrfln, oder um es richtiger zu sagen, überzogen mit einer 
Art Blüthe , vergleichbar der einiger Baumtrüchte (Reif genannt). 
Er darf nicht glänzend seyn, darf nicht mit Talk vermengt werden, 
wie einige Kaufleute thun, um ihm dieses Aussehen zu geben. Der 
Hyson besserer Qualität ist gewöhnlich sehr schwer , obsebon er 
sehr trocken und leicht zu brechen ist. Er ist sehr empfindlich ge- 
gen die Einwirkung der Luft, da er wie alle grüne Theesorten , 
kürzer geröstet wird, als die schwarzen, so verdirbt er leicht an 
der Luft, durch die Zeit und Feuchtigkeit. 

Er muss um seinen Geschmack zu erhalten länger infundirt 
bleiben , sein Blatt muss sich gänzlich entfalten und sehr weich 
werden, bleibt es gekräuselt, so wird der Thee nicht ganz gut. 
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Hyson Skio. (8kin heisst Haat, Fell, fisig. Vielleicht soll 
wohl der Name zugleich ant den Ursprung dieses Thees hindeoten.} 

Man nimmt nämlich aus dem Hyson alle gelben Blätter, und 
die nicht gerollt sind weg, und macht daraus dann den Hyson Skin, 
der eine sehr gut verkäufliche Waare ist, und in den Häfen von 
den Matrosen und Arbeitslenten verzehrt wird. 

Sein Geschmack ist ein wenig eisenhaft. 

Poudre ä Canon, Chou-Cha. Perlthee, Schiess- 
pulverthee. Dieser Thee ist nichts anderes, als Hyson sorgfäl- 
tig ausgelesen, und besteht aus den bestgerollten, zu sehr dichten 
kleinen Kugeln geformten Blättern. 

Er hat mehr Aroma als der Hyson , hält sich auch viel besser, 
weil seine Blätter sehr dicht zusammengerollt sind. Er ist sehr 
schwer, etwas weniger dunkelgrün als Hyson, seine Kügelchen 
müssen regelmässig rund und ohne Staub scyn. 

Auch er muss etwas länger in Infusion bleiben. 


Linne’s schöne Hoffnung, die Theestande werde in den Gär- 
ten Europa’sso häufig werden, wie jemals der blaue Flieder, und durch 
ihre Vermehrung in Europa dem Abflüsse des Geldes Einhalt gelhan 
werden, ging leider nicht inErfüllung, wie foigendeThatsachen zeigen. 

Im J. 1700 betrug die Theceinfnhr nach England 91,183 Pf. ; 
im Jahre 1800 schon 85,378,816 Pfund. Der Theehandel war bis 
zum Jahre 1834 Monopol der englisch -ostindischen Compagnie; 
seit 1834 ist er frei , wodurch die EinOihr bedeutend stieg : 

Die Einfuhr betrug in England 

1835 36,600,000 Pfd. ausgeführt wurden 

1836 50,251,000 » 4,100,000 Pfd. 

1837 38,878,000 » 4,600,000 » 


Verbrauch 


Vorrath am Ende 


1836 38,707,000 61,714,000 Pfd. 

1837 37,556,000 67,830,000 » 

Vom Ende September 1848 bis zum 1. October 1843 wurden 
in England verbraucht 87,446,900 Pf. 

Der Tbeeverbrauch ist also in England sehr gross. 
Nordamerika verschiffte im Jahre 1833 — 1834 ans 


Canton für eigenen Bedarf 18,771,761 Pfd. 

für Europa 8,854,948 » 

im gesammten Werthe von 7,198,356 Dollars 

im Jahre 1840 19,981.476 Pfd. 
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Frankreich tnbrte ein 

im Jahre 1840 1S4,498 Kilo^r. 

> » 1841 164,100 » 

» » 1848 831,880 » 

Hollands Einfuhr wird jihrlioh anf 8,800,000 Pftind ange- 
Bohlsgen. 

H am barg setzte ab: 

im Jahre 1838 1(1,600 Viertelkisten 

» » 1837 19,800 » 

Der deutsche Zollverein fUhrte ein: 

im Jahre 1834 8887 Centner 

» » 1835 8981 » 

» > 1836 3860 » 

wovon ^3 auf Prenssen allein fallen. 

Rnssland. Der Werth des von den russischen KanOenten in 
Kifichta theils gekaulten, theils eingetauschten Thees betrag: 
im Jahre 1838 6,799,983 Rubel 

> » 1836 7,963,447 » 

Odessa fObrte im Jahre 1837 f&r 407,100 Rubel ein. 


Zeitungsnachrichten zufolge wurden 1843 in Nischni-Now- 
gorod 36,870 Kisten Thee zu Markte gebracht. Nimmt man die 
Kiste im Durchschnitt nur zu 300 Pf. an, so wSren es 10,761,000 Pf., 
zu 400 Pfunde 14,348,000 Pf. 


In die österr. Monarchie wurden eingeführt: 
im J. 1835 . . 17,408 Pfd. im J. 1838 . . 84,300 Pf. 

» 1836 . . 83,694 » » 1839 . . 84,400 » 

, 1837 . . 88,668 » » 1840 . . 86,400 > 

was auf eine Bevölkerung von 34 MilUonen Seelen sehr unbedeu- 
tend ist 


Bedenkt man, dass bisher der grösste Theil der grossen Summen 
als baares Geld för diese ungeheure Masse Thee nach China kam , 
und für die flbrige Welt so gut als verloren ging, indem es nie 
wieder znrflckkommt , so wird man es wahrlich nicht verargen, 
wenn Einige die Theeböchse als eine wahre Böchse Pantkora’s 
ansehen 1 


Dass bei einem so grossen Verbrauche es auch an VerfSl- 
Bohungen nicht fehlen wflrde, lässt sich wohl vermuthen; man 
soll io England den wahren chinesischen Thee mit jungen Eschen-, 
Schlehen-, Eichen- und anderen Blättern vermengen , was jährlich 
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6 Mill. Pt. betragen soll, um anoh den Armen in England Tbee zu 
einem für sie erschwinglichen Preise ablassen zn können. 

Erst zn Anfang dieses Jabrbonderts begann man Versuche, die 
dahin zieiten, die übrige Well von diesem enormen freiwilligen 
Tribut an China zum Tbeil wenigstens zn befreien. 

Man bat nämlich 1813 in Brasilien dieTheepflanze eingefQbrt, 
und auch Chinesen zum Anbau und zur Bereitung des Thees kom- 
men lassen; bis 1835 schien der Erfolg nicht günstig zu seyn, seit 
dieser Zeit aber hat der Anbau so grosse Fortschritte gemacht, dass 
bereits der grösste Tbeil des brasilianischen Marktes damit verse- 
hen wird. 

Man baut Thee in Ouro Preto , in der Provinz St. Paul , und 
in der Provinz Minas. In Java ist der Anbau des Thees ungefllhr 
vor 15 Jahren von Diard mit Eifer eingelflbrt worden. An Chine- 
sen fehlt es dort nicht; 1836 führte Java schon 9016 Pf. Tbee ans. 

Die wichtigste Entdeckung haben die Engländer in Assam 
gemacht, wo sie in den dortigen Wäldern den Tbeebaum in Menge 
antrafen , und gleich davon Nutzen zogen. 

Es wäre gewiss sehr wOnschenswerth , um die ungeheueren 
Summen Geldes, die China jährlich für Thee verschlingt, im Lande 
zu behalten , tbeils um ein der menschlichen Gesundheit angemes- 
senes Getränk zu erhalten, ein inländisches Surrogat für den 
Tbee zu Anden. Als solche hat man vorgeschlagen: Die jungen 
Blätter der Erdbeeren, der Preissei- und Heidelbeeren, mehrere 
Ehrenpreisarten, die Blätter der wUden Eose, des Weissdornes, 
der Brombeersträucher (Neu mann zählt 39 Pflanzen namentlich 
auf), und vieler anderen Gewächse, welche sämmtlich etwas adslrin- 
gtrend und auch gelind aromatisch sind, oder durch schickliche 
Zusätze werden. 

Sie werden jedoch von ächten Theetrinkern sämmtlich ver- 
schmäht, da allen diesen Blättern die beliebten eigenthflmlichen 
Wirkungen des chinesischen Thees mangeln. 

Dass der Tbee die Losreissung Nordamerika’s von England , 
dem Mutterlande, veranlasste, dürfte vielleicht nur wenigen Thee- 
trinkern, und vielleicht noch weniger den schönen Theetrinkerinnen 
bekannt seyn. 

In England wurde nämlich der Thee zoUfirei elngeführt, in den 
amerikanischen Colonien aber auf das Pttind Tbee ein Zoll von 
3 Penny = 7"/, ,, Kreuzer CM. gelegt. Das erbitterte das Volk ln 
Boston so sehr dass es, (1773 am 36. Deo.) 343 Kisten Tbee, welche 
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der ostiodtsoben Compagnie gehörten, ine Meer warf. Dieei ward 
die Loanng zum Kriege. 

Ober die ohemisohe Besohaffenheit des Theee. 

Frank, Apotheker in Potsdam, nntersnchte den Tbee zuerst 
chemisch, H. Davy sachte den Gehalt des Tbees an Gerbsänre 
zn bestimmen, Ondry entdeckte den orystallisirbaren Bestandtbeil 
des Tbees, das Thein. Mnlder lieferte eine aosfOhrliche chemi- 
sche Anaiyse des Tbees; er verglich den grünen and braunen Thee 
von China und Japan, und meint, dass beide von einer und dersel- 
ben Species der Gattung Thea abstammen , und der Unterschied 
nur eigentlich in der Zeit des Abpflückens und in der Trocknungs- 
weise liege. 

Mnlder untersuchte und fand in 100 Theilen 


chinesischen Tbees japanischen Tbees 

Haysan Congo Hayssn Congo 

grüner schwarzer grüner schwarzer 


Flüchtiges Öhl 

0,79 

0,60 

0,98 

0,65 

Blattgrün 

8,88 

1,84 

3,84 

1,88 

Wachs 

0,88 

0,00 

0,38 

0,00 

Harz 

8,28 

3,64 

1,64 

8,44 

Gummi 

8,.’i6 

7,88 

18,80 

11,08 

Gerbsänre 

o 

QO 

18,88 

17,67 

14,80 

Thein 

0,43 

0,46 

0,60 

0,65 

ExtraciivstofT 

88,88 

19,88 

81,68 

18,64 

Extractivabsatz 

Sparen 

1,45 

Sparen 

1,64 

Extract mit Salz- 





säure 

83,60 

19,18 

80,36 

18,84 

PflanzeneiweisB 

3,00 

2,80 

3,64 

1,88 

Pflanzenfaser 

17,08 

88,38 

18,80 

87,00 

Salze, Asche 

5,66 

6,84 

4,76 

5,36 


Das flüchtige Öhl, die Gerbsänre und das Thein sind die den 
Thee characterisirenden Bestandtbeile , die übrigen findet man in 
jedem Blatte. Daher nur über die ersteren noch einige Worte, 

Das flüchtige Öhl ist die Ursache des Geruches, und zum 
Theil der Wirkungen des Tbees , und bat auf den Preis desselben 
einen bedeutenden Einfluss. Ob es aber den Blättern desTheestrau- 
ches eigentbflmlich angeböre , oder ob es durch die Chinesen ab- 
sichtlich hinzugesetzt werde, lässt sich bisher nicht ansmittelii. Es 
ist jedoch sehr wahrscheinlich absichtlich hinzngebracht, und rührt 
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wahrBcheinlioh von Olea fragram her, wenigstens wird befaanptet, 
dass die Chinesen den Thee mit Tinctnren von verschiedenen Pflan- 
zen befeuchten , z. B. von CamelUa japonica , Chloranlhua incon~ 
spicuus, Olea fragrans, llUeium anisatum etc. 

DieGerbsSure des Tbees scbwfirzt die Eisensalze, gleicht 
also in dieser Beziehnng der Eichengerbsfiure. 

Das Thein ist jedenfalls der bemerkenswertheste Bestandtheil 
der TheeblStter. 

Von seinen Eigenschaften hier nur Folgendes: 

Das reine Thein erscheint in feinen nadelförmigen Crystallen, 
glSnzend wie weisse Seide, hat keinen Gernch aber einen schwach 
bitteren Geschmack, und ist im heissen Wasser viel leichter lös- 
lich als im kalten. 

Hier ist noch beizufQgen , dass das von Runge ans den Caf- 
fehbohnen zuerst dargestellte Gaffeln spflter mit dem Thein als 
ganz identisch erkannt wurde. 

Es besteht nach Mul der ans 

Kohlenstoff 50,187 


Wasserstoff 5,486 

Stickstoff 98,620 

Sauerstoff 15,807 


Man hat das Thein bisher in 4 weit von einander abstehen- 
den Pflanzenarten gefunden, nfimlich im Thee, Thea, zur Fa- 
milie der Ternsirömiaoeen CTemslroemiaceae) gehörig; in dem 
Caffeh QCoffea), der Familie der Rubiaceen QRubiaceae') angehörig ; 
in der PaullitUa torbiti», welche zu der Familie der Sapindineen, 
Sapindineae gehört, und in Ilex paraguarientis Lamb. zu den 
Ilicineen, Ilicineae gehörig. 

Auch hinsichtlich des Vaterlandes sind sie sehr weit von 
einander entfernt. Der Th eesf rauch ist in Asien, in China und Ja- 
pan zu Hanse; der Caffehbaum in Arabien und Abyssinien in Aftica. 

Die PauHinia torbili* in Amerika, in Brasilien. Ans dem Sa- 
men der PauHinia sorbici» bereiten die Brasilianer eine Paste G n a- 
r a n a, Pastaguarana genannt , und aus dieser ein GetrSnk anf fol- 
gende Weise. 

Die schwarzen Samen werden gepulvert. Ober Nacht dem star- 
ken Than ansgesetzt, oder mit Wasser vermengt, zu einem Teige 
geknetet, wobei noch einige ganze oder zerbrochene Samen zuge- 
setzt werden; man formt daraus grosse, walzigeoder kugelige Mas- 
sen , und trocknet sie gut. So znbereitet halten sie sich Jahre lang, 
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ohne zu verderben. Diese Paste dient zur Bereitung eines in Bra- 
silien sehr hSuflg genossenen (auf Reisen fast unentbehrlichen) li- 
monadartlgen Getränkes. 

Ausserdem wird es auch gegen Fieber, und als magenstSr- 
kendes Mittel aogewendet. 

Auch nach Europa wurde dieses Gnarana gebracht, chemisch 
nntersnoht, und von Martins darin ein crystallisirender Stoff, 
das Gnaranin gefunden, von dem sp&ter erwiesen wurde, dass es 
mit Thein identisch sey. 

Die Blltter von Ifem vomitoria Ait. Brechsteohpalme werden 
in Nordamerika auch als Thee benützt Ein Abguss dieser Blfitter 
wirkt stark diaphoretisch und dinretisch , und in grösserer Menge 
emetisch. Auch nach Europa kamen diese Blätter unter dem Na- 
men FoUa Peraguae wt Apalachme$ , von dem benachbarten Ge- 
birge Apalachenthee Qke de» apalachet) oder Florida- oder Sfldsee- 
thee genannt Ob dailn auch Thein sey, istnooh nicht nachgewieseo, 
und mir ist es für jetzt nicht möglich, Dntersnehnngen hierüber an- 
zustellen, weil dieser Thee bei uns im Handel nicht vorkommt 

Die Blätter von Ilex paraguariemi» St. HU. liefern den im 
südlichen Amerika beliebten Paraguay thee , der in neuerer Zeit 
auch schon in England zur Mode geworden , und enthalten nach 
B t e n h o u s e auch Thein. 

Peligot hat in neuester Zeit eine grössere Menge Thein in 
dem Thee geftinden als seine Vorgänger, und Oberdiess einen 
neuen bisher übersehenen Bestandtheil , das Casein darin aufge- 
ftinden. Es beträgt 14—16 Prooent 

Die Bestandlheile des Caseins sind und zwar jene des 
Püanzencaseins des Thieroaseins 

nach Scherer nach Mulden 


Kohlenstoff 64,138 64,96 

Wasserstoff 7,166 7,16 

ßtickstoff 16,679 16,80 

Sauerstoff 93,034 91,73 

Schwefel 0,36 


Der Thee enthält demnach zwei stickstoffhaltige Bestandtheile, 
das Thein und das Casein, 

Von den Eigenschaften des Caseins, des Käsestoffes, wird es 
hier genügen zu sagen, dass es ooagulirt im Wasser nicht löslich 
ist , dass es sich aber in ätzenden und kohlensauren fixen Alcalien 
leicht auüöse. 
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Nach Peligot ist der Azotgehalt des Thees grösser, als 
der jedes andern bisher untersuchten Vegetabils. — 

Doch ist es Zeit uns zur 

Bereitung des Theeaufgusses 
selbst zu wenden. 

Ich weiss wohl, dass man auch den Thee, wie den Caffee 
bald schwöcher, bald stärker zu trinken beliebt, dem zu Folge auch 
weniger oder mehr Thee auf eine gleich grosse Menge Wasser 
nehmen mfisse, ich will daher, um irgend ein bestimmtes Verhält- 
niss Ton der Tbeesnbstanz zum heissen Wasser anzngeben, sagen, 
welches Verhältniss ich anwendete. Jedermann bleibt es, wie sich 
ohnehin von selbst versteht, frei gestellt, das Verhältniss nach 
seinem Belieben zu wählen, zu ändern, zu vermehren, zu verstärken. 

Die hier in Wien im Handel zu habenden und mir daher zu 
Gebote stehenden Theesorten waren folgende , nach ihrem stei- 
genden Werthe geordnet: 

Grfiner Thee, 

Haysan dto. 

Perlen dto. 

Pekko dto. oder Pekoe, 

Karavanen - Thee. 

Ich nahm jedesmal von jeder Sorte 10 Gran, fibergoss ihn zn- 
Orst in der Theekanne ans Porzellan mit 2 Loth kochendem, destil- 
lirtem Wasser, und liess das Ganze durch 6 Minuten mit geschlos- 
senem Deckel in heisser Inftision stehen (brühen); dann wurden 
noch 10 Loth kochenden Wassers zngesohflttet , und nach 2 Mi- 
nuten die Flüssigkeit abgeseiht. 

Das Getränke war lichtgelb gefärbt, und wurde von den sach- 
verständigen Theetrinkern , worunter auch Frauen , als echt und 
wohlschmeckend erkannt. 

Da eine gewöhnliche Obertasse, wie man sich derer beim Calfee 
bedient, 6 Loth Flfissigkeit fasst, so erhielt ich auf diese Weise 
von 10 Gran Thee 8 Schalen Tbeegetränke, das mit Zucker ver- 
sOsst, sowohl für sich, als auch mit Rahm oder Bum , allen Anfor- 
derungen entsprach. 

Ganz so, wie oben gesagt, wurde bei den folgenden Versuchen 
verfahren, nur mit dem Unterschiede, dass jetzt einige Stäubchen 
(kaum 1 Gran) verwittertes, koblensaures Natron vor dem Abbrfiben 
dem Thee beigegeben wurden. 

8 
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Die Flflasig^keit des erhaUenen Aafffosses konnte der anfmerk- 
same Beobachter schon an ihrer intensiveren Farbe erkennen. Da 
iedoch alie diese V'ersnche an Abenden vor^renommen worden, so 
flei bei dem Keraeniichte die g'esättij^tere Farbe nicht besonders 
aof, was nm so crwanscbter war, om das Urtheil der Prüfenden, 
die in der Re^rel über die Bereitoni^sart des Theegetrfinkes in Un- 
l^cwissheit gelassen wurden, nicht ko beirren. 

Die nach beiden Bcreitongsarten erhaltenen Flüssigkeiten wor- 
den non vergleichend gekostet, wobei sich die mit kohlensanrem 
Natron bereiteten zo ihrem Vortheil bemerklich machten, sie waren 
milde, angenehm, man müchte sagen lieblicher. Namentlich war 
dieses bei Pecco der Fall. Kostete man früher den mit Natron be- 
reiteten Aotgoss, and bieraof den ohne denselben erhaltenen , so 
schmeckte er minder angenehm, man müchte fast sagen kraotartig. 

Aach der rückständige Thee bot nach dem Abbrühen ein ver- 
schiedenes Ansehen dar. Mit blossem Wassern) abgebrühet, war 
er wohl aofgeqaollen, behielt aber mehr weniger seine Form bei, 
der mit kohlensanrem Natron behandelte 6) war grOsstentbeils ganz 
entfaltet, and die Blätter aasgebreitet, aach in der Farbe mehr 
verändert^ so dass man schon darch das blosse Ansehen die grSssere 
Einwirkang erkennen konnte. 

Aach Gerach and Geschmack des Rückstandes war verschie- 
den ; bei a) roch er noch etwas aromatisch and schmeckte beim 
Zerkaaen gleichfalls noch etwas aromatisch, tbeeartig, während 
er bei 6) fast geschmacklos war. 

Um die Sache noch aufTallender zn zeigen , worden mit dem 
übrigens sehr angenehmen Perltbee folgende Versacbe gemacht 

Nro. 1. Zuerst worden aas 10 Gran Thee and IS Loth Wasser 
wie gewöhnlich zwei Schalen Thee bereitet 

Anmerkung. Der grosse MllchlSgel , wie er gewöhnlich beini 
Calfee gebraucht wird, fkssle t Lolh Wasser. 

Nro. S. Der Rückstand von Nr. 1 mit wenig kohlensanrem Natron 
and 1 LölTcl voll kochenden Wassers durch ft Mioaten abgebrüht, dann 
noch S Löffel voll Wasser nachgegossen, dorch 8 Minuten gebrüht, 
dann abgeseihet, wobei man also eine Schale voll (6 Loth) Ge- 
tränke erhielt 

Der Thee war gut , aromatisch , auf der Zange etwas mehr 
zusammenziehend als Nro. 1. 

Nro. 8. Dieselben 10 Gran Thee nochmals mit etwas koblen- 
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sanrem Natron, wie bei S behandelt, lieferten noch eine Tasse 
trinkbaren Thee, obwohl er nnr weni^ mehr aromatisch war. 

Nro. 4. Es wurden 10 Gran Perlthee, wie flrfiher mit 18 Loth 
kochendem Wasser abgebrüht, und zwei Schalen erhalten. 

Nr. 6. Dieselben 10 Gran nochmals (zum zweiten Male) mit 
3 Löffel voll W asser durch 6 Minuten abgebrüht, und 1 Tasse erhalten. 

Der Geschmack der Flüssigkeit war mild, schwScher als bei 
4 , doch trinkbar. 

Nro. 6. Dieselben 10 Grane nochmals (zum 3. Male) 
mit etwas kohlensaorem Natron und 6 LOffeln Wasser durch fi Mi- 
nuten gebrüht. 

Die Flüssigkeit war noch gut gefSrbt, und nnr unbedeutend 
bltisser, als bei 4, Aroma wohl wenig , ein trinkbarer Thee , zwar 
schwach, doch stfirker als bei 6. 

Wohlgemerkt, hier wurden ans 10 Gran Thee fünf 
Schalen Flüssigkeit gemacht. 

Was bisher durch das Gesicht, den Geruch und Geschmack ge- 
ftinden wurde, sollte auch noch durch die Wage bestätiget werden. 

Vergleichende Versuche. 

Um ein zuverlässiges Resultat zu erhalten, wurde zu diesen 
Versuchen eine grossere Menge Thee und Wasser in Anwendoog 
gebracht, wobei jedoch dasselbe Verhältniss zwischen Theesub- 
stanz und Wasser, wie oben angerabrt, beibebalten wurde, in der 
Absicht zu erfahren, wie viel auflöslicbe Theile ans einer bestimmten 
Menge Thee durch eine bestimmte Menge Wasser ausgezogen 
werden kOnnen. 

Ein halbes Quentchen = 30 Gran Thee wurden zuerst mit 4 
Loth kochendem Wasser in der Theekanne übergossen, und durch 
6 Minuten stehen gelassen, nach 6 Minuten noch 38 Loth kochen- 
des Wasser schnell hinzngebracht und nochmals durch 8 Minuten 
in Einwirkung gelassen, und hierauf abgeseihet. 

Mit jeder Theesorte wurden jedesmal 8 Versuche der Art an- 
gestellt, wo bei dem zweiten nnr noch 8 Gran verwittertes kob- 
lensanres Natron mit in Anwendung kamen, und mit dem tro- 
ckenen Thee zugleich in die Kanne gebracht wurden. 

Die erhaltenen Flüssigkeiten unterschieden sich jedesmal we- 
sentlich in der Farbe und dem Gerüche von einander, welche Eigen- 
schaften dort, wo kohiensanres Natron mitwitkle, merklich stärker 
hervortraten. 

8 # 
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Die Flfiflsigkeiten warilen dann ln genan gewogenen Porzellan- 
schälchen abgedampft, zuletzt, nm jedes Anbrennen zn venneiden, 
bei der Temperatnr des kochenden Wassere so lange erhalten , bis 
keine Gewichtsabnabnie mehr crrolcfte, und dann genau gewogen. 

Oie Ergebnisse waren folgende : 


II ay sai 

Ein halbes Qnenichcn = 30 
Gran mit 36 Lolh kochendem 
Wasser ausgezogen , liessen 
nach dem Abdampfen an trocke- 
nem Eztract zurQck S"/,« Gran. 

100 Gewichtstheile Thee wor- 
den also geben 22,'’y,„„ solcher 
Gewichtstheile an Extract. 

Der Rückstand war braun, 
glänzend, ziemlich hart. Im 
Wasser schien er sich nicht be- 
sonders leicht anfzuIOsen , es 
erschienen braune Flocken, 
schmeckte noch etwas nachThee, 
bintennach etwas bitter. 

Grfi n e 


-Thee. 

Ein halbes Quentchen = dO 
Gran mit 36 Loth kochendem 
Wasserund 2Gran kohlensaurem 
Natron ausgezogen, liessen beim 
Abdampfen an trockenem Extract 
zurück Gran. 

100 Gewichtstheile Thee wür- 
den also an trockenem Eztracte 
liefern 33 Procent. 

Der Rückstand war dunkel- 
braun, fast schwarz, matt, nicht 
glänzend. Sehr hart, im Wasser 
ZU einer dunkelbraunen Flüssig- 
keit lOslich, reagirte schwach 
alkalisch, 
r Thee. 


Ein halbes Quentchen (2,2 
Gram.} auf obige Weise behan- 
delt, lieferten an trockenem Ex- 
tracte5,‘'y,„„Gran ro,4l4Gram.) 
18,82 Procent. Das Extract war 
braun, glänzend. 

Perlen 

Ein halbes Quentchen (2,2 
Gramm.) Perltbce hinterliessen 
an trockenem Extracte 
Gran (0,455 Gramm.) = 20,68 
Procent. Der Rückstand war 
glänzend, braun, etwas blasig, 
leicht zcrreihlich. Vom Tbecge- 
ruch kaum etwas zu riechen. 


Ein halbes Quentchen auf 
obige Weise mit 2 Gran köhlen- 
saurem Natron u. s. w. behandelt, 
lieferten 6,”y',o„ Gran (0,510 
Gram.) oder 23,15 Procent. Das 
Extract war dunkelbraun, matt. 

-Thee. 

Ein halbes Quentchen ( 2,2 
Gramm.) mit 2 Gran kohlensanr. 
Natron u. s. w. hinterliessen an 
trockenem Extracte 8'/,, Gran 
(0,590 Gramm.) oder 26,82 Pro- 
cent. Der trockene Rückstand 
war braun, fast schwarzbraun, 
grüsstentheilsmatt, nicht blasig. 
Vom Tbeegeruche fast gar nichts 
mehr, leicht zerreiblicb. 
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P ekko-Thee. 


Ein halbes Qaentohen (9,9 
Grammen) gaben an trockenem 
Extraote Gran (0,360 

Grammen) oder 16,36 Procent. 
Das Extract war braun, gifinzend 
etwas blasig, bildete beim 
Andösen im Wasser anfangs 
KlQmpchen. 


Ein halbes Quentchen (9,9 
Gramm.) mit 9 Gran kohlensanr. 
Natron, gaben an trockenem £x- 
tracte 7 Gran (0,515 Grammen) 
= 93,41 Procent. Das Extract 
war schwarzbraun, malt, nicht 
glänzend, löste sich leicht und 
gleichförmig im Wasser wie- 
der. 


Ans vorstehender Zusammenstellung ist deutlich zu ersehen, 
dass bei Anwendung von kohlensaurem Natron jedesmal eine 
grössere Menge an trockenem Extracte erhalten wurde, wobei 
freilich nicht zu übersehen ist, dass auch etwas von dem ange- 
wendeten Natron mit dabei ist. Aber abgesehen davon , wurde 
jedesmal auch der ausgezogene Thee sorgfältig gesammelt, ge- 
trocknet und gewogen, wobei sich stets eine entsprechende grössere 
Gewichtsabnahme dort ergab, wo koblensaures Natron mit ein- 
gewirkt hatte. 


Melder erhielt nach 4mali- 
gem Auskochen auslOOTbeilen 
Thee an Extract 
bei Pekko 34,5 
beiüaysan 44,4. 


Pleischl bei einmaligem 
Brühen durch 7 Minuten: 
bloss m. Wasser, m. koblcns.Nat. 
16,36 93,41 

99,67 33,00 


Bei einmaligem AbbrOben durch 7 Minuten erhielt ich 
nahe die Hälfte, und mit kohlensaurem Natron näherte sich die 
Extractmenge bis auf 11 Procent der Extractmenge nach Mul- 
der bei 4maligem Auskochen. 

Peligot erhielt folgende Resultate: 


8 0 h warz er Thee. 

Aus 100 Thl. Thee erhielt er lösliche Thie, in kochendem Wasser: 
Von im trockenen Zustande, im gewöhnlichen Zustande. 


8oochong fein 

45,7 

40,3 

dto. dto. 

46,0 

40,7 

dto. ordinär 

41,8 

37,3 

dto. dto. 

40,3 

36,0 

Pekkoe 

34,6 

31,3 
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VuD im trockenen Zustande, im gewChnlichen Zustande. 


Pekkoe 

38,1 

34,5 

dto. orange 

48,7 

44,5 

Ponchong 

48,8 

39,0 

Congo 

40,9 

36,8 

dto. gut 

45,8 

41,5 

dto. dto. 

45,0 

40,7 

Campoy 

45,0 

37,1 

Bohea 

44,4 

39,8 

Caper 

39,3 

35,8 

Assam 

45,4 

41,7 

Javathee 

35,9 

39,7 

Pekko ordinSr 

41,5 

38,0 


Grüner 'Thee. 


Kanonpulver 

51,9 

48,5 

Kaiserthee 

43,1 

39,6 

dto. 

47,9 

44,0 

Haysan 

47,7 

43,8 

dto. fein 

46,9 

43,1 : 

Schoolang 

45,9 

49,3 

Haysan junger 

51,5 

47,4 

Haysan skin 

43,5 

89,8 

Tonkay 

49,8 

38,4 

Mulder fand 

bei seinen Theesorten bei 

100 C. getrocknet 


Wasser 


China 

j Haysan 

5,44 

1 Congo 

5,48 

Japan 

1 Haysan 

4,00 

1 Congo 

3,88 


Ich fand 'den' Wassergehalt etwas grösser;' ich trock- 
nete nfimlich den Thee jedesmal bei der Temperatur des kochen- 
den Wassers so lange , bis keine Gewicbtsabnabme mehr statt fand. 
Es verlor dabei der Perlthee 6,6 Prooent 

Haysan 6,8 

Grflne^ 7,3 

Pekko 7,8 

Peligot fand den Wassergehalt der grflnen Sorte ira 
Mittel 10 Procent, der schwarzen Sorte, 8 Proeent. 
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Nach Mul der gaben an Asche: 



China 

Java 

Haysan 

5,56 

4,76 

Congo 

6,84 

6,36 


Darin fand er: SchwefelsSnre, Phosphorsäure, Chlor, Kalk, 
Kali, Eisen und Kieselerde. 


Peligot erhielt bei Souchong 6,5 Asche aus 100 Theilen, 


Scbiesspolver 6,6 

dto. dto. 

Andern 

6,0 

dto. dto. 

Pekoe 

6,3 

dto. dto. 

Beim Ein äschernerhielt ichfolgende Resultate : 100 Gewicbts- 
tlieile des grünen Thees hinterliessen an Asche : Farbe. 



6,94 grau etwas röthlich. 

des Haysan-Thees dto. 

dto. 

6,60 grau, nur wenig rötbl.. 

des Perlen-Thees dto. 

dto. 

6,96 grau, stark röthlich. 

des Pekko-Thees dto. 

dto. 

6,64 grau, sehrstarkröthl.. 

des Karavanen-Thees dto. 

dto. 

6,90 grau, stark röthlich. 

Davon waren im Wasser 

löslich, unlöslich: 

beim grünen Thee 

4,04 

8,90 

beim Haysan-Tbee 

3,60 

3,00 

beim Perlen - Thee 

3,30 

3,66 

beim Pecce-Thee 

3,64 

8,10 

beim Karavanen-Tbee 3,80 

8,10 


Der im Wasser lösliche Theil enthielt: 8chwefelsfinre, Phos- 
phorsinre, Salzsäure, Kohlensäure, Kali, Natron (sehr wenig}, 
Kalk, Magnesia. 

Der im Wasser unlösliche Theil enthält : Kohlensäure, Kalk, 
Magnesia, Thonerde, Eisenoxyd, Manganoxyd, Kieselerde und 
etwas beigemengten Sand. 

Dass die röthliche Farbe der Asche vom Eisenoxyd herröhre, 
ist wohl ausser Zweifel ; eben so, dass Eisenoxyd ein wesentlicher 
Bestandiheil der Theeasche sey; ob aber all es gefundene Eisen- 
oxyd der Theepflaoze angeböre , dOrfte zweifelhaft seyn , und ein 
Theil wohl von den bei der Röstung angewendeten eisernen Ge- 
räthschaflen herkommen. Das Manganoxyd ist jedoch als der Thee- 
pflanze eigenthömlich angehörig zu betrachten, so gut wie das 
Eisenoxyd. 

Kopfe roxyd habeich in der Theeasche nicht gefunden, 
daher die BefQrchtung Einiger, der grOne Thee möchte durch 
Kupferpräparate grün gefärbt seyn, ungegrfindet erscheint. 
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Marcband zu Fecamp hat mehrere Theeaorteo untersucht, 
um auszumilteln, ob eine Färbung und VerfSlschung durch Chrom 
und Blei i!<ta(t gefunden habe , da es (heisst es im Journal de 
Chim. med., 1844, p. 92 — 28, daraus im pharmaccnt. Central-BIatt 
1844, Nr. 88, 445) hinlänglich bekannt ist, dass man schlechtem 

und durch Seewasser beschädigtem Tbee auf diese Art die Farbe 
wieder zu geben sucht. 

Harohand behauptet in mehreren Proben beide Metalle ge- 
funden zu haben. 

Das soll doch wohl heissen, dass der Thee mit chromsaur. 
Bleioxyd verfälscht werde. Da nun das cbromsaure Blei eine schfine 
gelbe Farbe besitzt, so kann eine solche Verfälschung nur bei 
schlechten Theesorten verkommen , deren Preis niedrig ist , die 
einen weiten Landtransport nicht lohnen würden, und die daher 
nur in der Nähe der Seeküsten verkommen und verzehrt werden. 

Zur Beruhigung und zum Tröste meiner Leser und sebOnen 
Leserinnen sey es gesagt, dass ich in der bei uns im Ilandel vor- 
kommenden wohlfeilsten Sorte, dem grünen Thee, auch nicht 
eine Spur von Blei anffinden konnte, um so weniger in guten. 

Dass gewisse Pflanzen einen eigenthümlichen Boden lieben, 
und zu ihrem Gedeihen fordern, ist wohl von Alters her bekannt, 
denn wer kennt nicht Virgil’s; A’ec vero terrae ferre omnet 
omnia poesunl. 

Da ich nun in der Tbeeasche Eisenoxyd und Thonerde 
naebgewiesen , so kann man wohl mit einiger Zuversicht den 
Schluss ziehen , die Tbeestande wachse und gedeihe auf einem 
,, eisenschüssigen“ thonigen Boden, der auch in anderer Hinsicht 
zur Ammoniakbildung geeignet erscheint, und so auch zur Bildung 
des azothalligen Theins und Caseins das Seinige beiträgt. 

Gebrauch des Thees. 

Der Thee wird in China und Japan seit undenklichen Zeiten 
benützt, wie anfangs gesagt wurde, im Jahre 1661 kommt er 
zuerst in einer englischen Parlamentsacte vor. Er wird gewöhn- 
lich als Anfguss genossen , und diese Gebrauchsweise ist sogar 
synonym geworden, mit Aufguss überhaupt, und in diesem letzteren 
Sinne spricht man vom Cbamillen-, Hollunder-, Melissen -Thee 
u. s. w. 

Der Tbee -Aufguss wird mit Zucker versflsst, entweder für 
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sich allein , oder mit Rahm , . . . . Miloh , oder mit etwas Bum 
versetzt genossen , was ohnehin bekannt genug ist. 

Die Chinesen und Japaner geniessen ihn ebenfalls als 
Aufguss; aber nie mit Milch und Zocker; auch auf Mfirhtcn wird 
dort gekochter Ttaee feilgeboten. Sie quirlen ihn jedoch auch unter 
kochendes Wasser, oder reiben ihn in der Tbeeschale. Die Armen 
kochen ihn. Auch verwandeln sie ihn in einigen Provinzen auf klei- 
nen Mühlen in Pulver, von welchem dann eine kleine Messerspitze 
voll in eine Tasse heissen Wassers getban und umgerührt wird, 
und dieses Gemisch wird sogleich ausgetruoken ; oder sie bereiten 
einen Extract daraus , dem sie Kuchen- oder Cylinderform geben. 
Auch zur Schwarzffirberei wird er aogewendet. Auch bei uns kann 
der bereits ausgebrübte Tbee noch zur Tinteobereitung vortheil- 
haft angewendet werden. 

Die Malabaren sollen von dem extrahirten Thee noch einen 
Salat bereiten. 

Die Mongolen pnlverisiren den Backsteinthee, und mengen 
ihn mit Chutsebir, wie seit Kurzem erst bekannt wurde, thnn dann 
zum Aufguss noch etwas Milch und Butter, und geniessen ihn so. 

In einem 18'i3 erst bekannt gewordenen Briefe von Victor 
Jacquemont, geschrieben auf den Gebirgen, welche Kaschmir 
von Thibet trennen, heisst es unter Andern: »In Kaschmir be- 
reitet man den Tbee mit Milch , Butter , Kochsalz und einem aica- 
liscben Salze von bitterem Geschmack. Man erhält so eine trübe röth- 
liche Flüssigkeit von einem ungewöhnlichen Geschmack, abscheu- 
lich nach Einigen , entschieden angenehm nach Andern , zu denen 
auch ich gehöre.« 

>In Kanawer wird er auf eine andere Weise zubereitet: Man 
lässt die Biätter während ein paar Stunden sieden, giesst ais- 
dann das Wasser weg und richtet die Blätter mit ranziger 
Butter , Mehl und gehacktem Ziegenfleisch zu. Das ist ein ab- 
scheuliches Ragout.« 

Aus dem bisher Angeführten gebt hervor, dass der allergrösste 
Tbeil der Tbeetrinkenden bloss die durch heisses Wasser aus dem 
Thee ausziehbaren Tbeile im Tbeegetränk benützen , und zwar der 
Hauptsache nach ätherisches Öhi, Tanin, Thein, beide verbunden 
als gerbsanres Thein, Gummi und alles dasjenige, was man unter 
Extractivstoff zusammen zu fassen pflegt, so wie den grösseren 
Theil der löslichen Salze, welche die Asche bilden. Dass der Thee 
auf die gewöhnliche Weise durch einmaliges Ausziehen mit koeben- 
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dem Wasser lange nicht ersohSpft werde, dass wenigstens noch 
ein Drittheii der löslichen Bestandtbeile in den BKitern zurQck- 
hleibe , und dass voliends das Casein grOsstentbeils , wenn man 
nicht sagen will, gfinzlich unbenQlzt weggewoifen werde, da es 
in den Theebi&ttern wahrscheinlich mit Tanin verbanden ist, und in 
dieser Verbindung im Wasser unauflöslich ist , daher in den Blät- 
tern zurflckbleibt. 

Will man annehmen, was vielleicht das Wahrscheinlichere 
seyn möchte, dass das C hatschi r der AI o ng ölen etwa unrei- 
nes kohlensaures Natron sey, so hätten diese Naiursöbne die zweck- 
mässigste Bereitung des Tbees seit Jahren schon gekannt und aus- 
geflbt , während ich 1835 in Prag von dem Verfahren der Mongolen 
gar nichts ahnend, etwas ganz Neues ausgesprochen zu haben 
glaubte. Das in Kaschmir angewendete alcalische Salz vom bit- 
teren Geschmack dflrfle wahrscheinlich ein Gemenge von kohlen- 
saurem und schwefelsaurem Natron und anderen Balzen seyn , wie 
es in manchen Gegenden ans der Erde aus wittert, z. B. bei Fran- 
zensbad in Böhmen, in Ungarn, Asien etc., wo also auch koblcnsan- 
res Natron in Anwendung kommt, und auf das Casein auflösend 
einwirkt, und zur grösseren Kräftigkeit des Getränkes wesentlich 
beiträgt. 

Bei der Zubereitung des Tbees in Kanawer wird der grösste 
Theil der im Wasser iöslichen Stoffe weggegossen, das Casein aber 
nebst den unlöslichen Theilen genossen. 

Man kann nicht wohl annehmen , dass die Menschen in so weit 
von einander entlegenen Gegenden der Erde, in Ostasien, in Abys- 
sinien und in Südamerika, also durch ganze Welttbeile von einander 
getrennt ; Menschen aufden verschiedensten Stufen der Cultur, wie die 
Chinesen, Araber, die Bewohner von Brasilien und Paraguay, durch 
blossen Zufall Pflsnzentbeile von so verschiedenen Pflanzen, wie 
Coffea, Thea, Paullinia, und Ilex zu Nahrungsmitteln gewählt ha- 
ben, die einen gemeinschaftlichen, wesentlichen Bestandtheil, das 
Thein, enthalten, man wird wahrscheinlicher einen Naturtrieb, 
ein körperliches Bedfirfniss als Ursache anzunehmen haben, wie 
bei so vielen anderen Dingen. 

Doch bat man in unserer Zeit diese Sache viel wichtiger ge- 
macht, als sie wirklich ist. Denn fragen wir, wovon sich die Men- 
schen in verschiedenen Welttheilen und Ländern nähren , so erfah- 
ren wir, dass ihnen die verschiedensten Pflanzenfamilien die Nah- 
rungsmittel liefern, und zwar: 
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Die Aroideae. In Ostindien bereitet man aas der bittern und 
ecbarfcn Wurzel der Taeca pmnatifidä^ ein feines Batzmehl. 

Die Alümaceae. Sagillaria. In China wird S. chinen$i» Sims. 
der essbaren Warzein wegen caltlvirt. 

Die Gramineae liefern Weizen, Roggen, Gerste, Haber, 
Reis , Mais. 

Die Scitamineae. Maranlha aruruUnacea in Sfidamerika. Ar- 
rotD-rool. 

Die Palmae. Sago; Datteln. 

Die Cupuliferae. Caslanea eesca. Castanien. 

Die Artocarpaceae. Feigen , Kohbaam , Brotfiraohtbaam. 

Die Solanineae. Kartoffeln. 

Die Umbelliferae. Araeacha eseulenta in Colambien. 

Die Papilionaceae. Erbsen, Linsen, Bohnen. 

Die Euphorbiaceae. Manihot. Maniok. 

Im tropischen Amerika. Die Wurzel ist voll eines sehr schar- 
fen, and höchst giftigen Milchsaftes, und dennoch bereiten die 
Menschen Satzmehl daraus, welches eines der wichtigsten Nah- 
rungsmittel der Amerikaner ist. 

Nebst diesen gehören hieher noch so viele andere Gewächse, 
Gemflso und Frfichte aller Art and Schwämme. 

Anoell#} sagt S. 174 in Bezog anf Thei n : »Liebig hat 
nun die Beweisführung versucht, dass diese drei Sabstanzen (Thee, 
Caffeh und Caoao} in chemischer Beziehung zur Befdedigung man- 
cher Bedürftaisse in unserer Haushaltung mehr als alle anderen 
Pflanzensubstanzen geeignet sind. Der Thee und Caffeh enthalten 
nämlich beide eine gewöhnlich als Thein bezeichnete Stickstotl- 
verbindung, die sich durch die Formel C, N 4 H,„ 0, ausdrflcken 
lässt, und bei Hinzutreten von Wasser und Sauerstoff, die in der 
Galle enthaltene Stickstoffverbindung , das Taurin, darsiellt.« 

Für Solche , welche mit chemischen Formeln nicht vertraut 
sind, diene folgende Erläuterung der obenstehenden, sie besagt, das 
Thein besteht aus 8 Atomen Carbon (Kohlenstoff), 4 Atomen Stickstoff 
(Nitrogen) , 10 Atomen Hydrogen (Wasserstoff),, und t Atomen 
Oxygen (Sauerstoff). 

Li e big 1^0) selbst sagt S. 183: »Ohne auf die medicinisohen 

^ Liebig’s Tbiercbemie und ihre Gegner. Von Dr. H. A nee 11. Aus 

dem Boglischen von Dr. Krng. 1844. 

*) Die organieebe Chemie in ihrer Anwendung auf Physiologie and Pa- 
thologie. Von Dr. Jnslns L i e b i g. 1841. 
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Wirkangen des Caffcins und Theins einzngehen , wird man es je- 
denfalls, selbst wenn man sich darin gefallen sollte, ihren Ein- 
fluss auf den Seoretionsprocess zu Ifingnen, hOchst auffallend Anden, 
dass Gaffeln und Thein , durch ein Hinzutreten von Wasser und 
Sauerstoff in Taurin, in den der Galle eige n thfl ml ichen 
stickstoffhaltigen Bestandtheil fibergehen kSnnen. 

1 At. Calfein, Thein C, N 4 H,„ O, 

» » Wasser H,j Oj, 

9 » Sauerstoff 

8 » Taurin = C, \4 0,„ = 

= 8 (C4 N, H,4 0.„) . 

Diese Formeln besagen, wenn zu einem Atom Thein oder 
Caffein, da beide gleich zusammengesetzt sind, noch 9 Atome Was- 
ser, ans 18 Atomen Hydrogen und 9 Atomen Oxygen bestehend, 
und 9 Atome Oxygen hinzutreten, so können 8 Atome Taurin ent- 
stehen, da ein Atom desselben aus 4 Atomen Carbon, 8 Atomen 
Azot, 14 Atomen Hydrogen und 10 Atomen Oxygen besteht. 

Freilich mag mancher Unbefangene hier wohl Oagen , warum 
gerade 9 Atome Wasser und 9 Atome Sauerstoff, warum nicht mehr 
oder weniger. Ancell ffigt weiter hinzu S. 174: »Betrachten wir 
demnach den gewöhnlich zugleich mit dem Thce oder Caffeh genos- 
senen Zucker als Quelle ffir den Kohlenstoff der Galle , so liefert 
er uns in Verbindung mit dem Thein die wesentlichen Galienbestand- 
theile.« — Wie aber, wenn bei weitem der grösste Theil desThees 
ganz ohne Zucker getrunken wird? Die Chinesen und Japaner 
trinken den Tbee n i e mit Zucker. Wie aber bei jenen Millionen , 
welche den Thee nicht einmal dem Namen nach kennen? 

Auch scheint Ancell und so viele Andere mit ihm zu fiber- 
sehen, was Liebig S. 145 selbst sagt: »Man darf diesen For- 
meln , wie ich wiederholt in Erinnerung bringe , keinen höheren 
Werth beilegen , als sie verdienen , sie sollen zu weiter nichts , 
als zu Anknüpfungspnncten dienen, um zu richtigeren Vorstellun- 
gen fiber das Entstehen und Zerfallen der Substanzen zu gelangen, 
woraus die tbierischen Gebilde bestehen.« 

Liebig sagt 1. c. S. 163: »Ein solchcrEinwnrf verliert seine 
Bedeutung, wenn man berücksichtiget, dass das Vorhanden- 
seyn von Taurin und Ammoniak in der Galle schlechter- 
dings nicht vorausgesetzt werden kann, ja dass es sogar nicht 
einmal wahrscheinlich ist , dass sie in der Form , wie wir sie als 
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ZersetznnifBprodact der Galle bekommen , wirkliche Bestandtheile 
davon aasmachen.« 

8.163, 164: »WSre Tanrin als solches in der Galle vor- 
handen , so mOsste man dnrch Alkalien die nSmlichen Prodacte er- 
halten, wie durch Säoren. Alles diess ist gegen die Erfahrung.« 

Vorstehendes konnte ich nicht mit Stillschweigen übergehen, 
daesdenTbee und das Thein belrifTi; ich schreibe jedoch hier keine 
Kritik, und begnüge mich diese Stellen hier wOrllich angeführt zn 
haben, nnd moss es dem Leser überlassen , wie er mit dem Tau- 
rin in der Galle zurecht kommen mag, wenn er in demselben 
Buche S. 163 findet, »dass das Vorbandenseyn von Taurin in der 
Galle schlechterdings nicht vorausgesetzt werden kann,« 
nnd S. 183, 184, »dass C affe in und Thein dnrch ein Hinzu- 
treten von Wasser- und Sauerstoff in Taurin, in den der Galle 
eigenthümlichen stickstoffhaltigen Bestandtheil übergehen 
können.« 

Was an der Behauptung AnceH’s, der Thee mache den 
Menschen gallig. Wahres seyn mag, muss dahin gestellt bleiben, 
vielleicht hat man in Ländern, wo der Thee sehr häufig genossen 
wird , diese Beobachtung gemacht, ich aber habe wenigstens diese 
Behauptung niemals gehört. 

So viel hat aber nüchterne Beobachtung der Ärzte gelehrt, 
dass in Ländern, wo der Tbeegenoss sehr verbreitet ist, wie in 
Holland , und England , Krankheiten , welche auf Erweichung 
und Erschlaffung beruhen, vorwalten, und besonders bei dem weib- 
lichen Gescblechte sehr hartnäckige Schlcimflüsse Vorkommen. 

linde chlorosis frequenlissima , aborlus frequentes, fluor 
albus, languores puerperarum etc . , sagt van S w i e t e n von 
dem Thee. 

Der Thee steigert die Empfindlichkeit des Nervensystems un- 
gemein, erschlafft aber auch ungemein den ganzen Verdauungs- 
apparat. 

Das sind Thatsachen , und diese lassen sich nicht wegtheore- 
tisiren , oder sind diese Thatsachen etwa nicht genug bekannt? 

Noch eine Frage drängt sich hier auf: 

Kann der Thee als Nahrungsmittel betrachtet 
werden? 


♦) Gerhardt L. B. van Bwieten Commentaria in Ilerrmanni Boerhare 
Aphorismos T. V, $. 1488. 
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Da er den ehemisohen Analysen zufolge zwei azotreiche Stoffe, 
das Thein ond das Casein enthält, so kann ihm das Ernährungs- 
vermOgen nicht abgesprochen werden, obgleich der Azotgehalt 
einer Substanz allein sie noch nicht zu einem Xahrnngsmittel 
stämpell; denn das giftige Xicotin und Coniin, die beide reich an 
Stickstoff sind , wird wohl niemand zu den Nahrungsmitteln rech- 
nen wollen. 

Wenn man aber bedenkt, dass der Thee nur als wässriger 
Aufguss, und nur in geringer Menge genossen wird, so kann von 
dem Thee als eigentlichem Nahrungsmittel wohl nicht die Rede seyn, 
eher vielleicht dort noch, wo er ln grosserer Menge genossen wird. 

Peligot bestimmte das im Theeanfgnsse enthaltene Azot, in- 
dem er die Producte bis zur Trockenheit abdampfte. 


Im Perithee fand er in 100 Thlen 4,81 Azot 

Souchong »»»> 4,79 » 


im ersten Aufguss von Souohong fand er in 160 Thlen . 4,80 » 

» zweiten » » » »»»»». 3,89 » 

Die ersten 3 dieser Kahlen repräsentiren beiläufig 15 Thein in 
100 Theilen des trockenen Rückstandes, woraus folgt, dass der 
Aufguss z. B. mit 90 Gram. =974 Gran = 4'/, Quentchen Schiess- 
pnlverthee gemacht, der 6,33 lösliche Producte lieferte, ungefähr 
1 Gramm Gran) Thein enthalte. Sind diese Mengen hinrei- 

chend, um den Thee als Nahrungsmittel zu betrachten ? Eine Frage, 
fügt Peligot hinzu, »die ich mir nicht zu entscheiden getraue.« 

Mit Milch vermengt ist der Thee allerdings ernährend , inso- 
fern ja die Milch schon an und für sich ernährende Eigenschaften 
besitzt; auch der Zucker trägt das seinige dazu bei; geniesst man 
vollends mit dem Thee zugleich ein Stück Brot mit oder ohne But- 
ter, BO erklärt sich seine ernährende Eigenschaft von selbst. 

Nimmt man als richtig an, dass nach Lehmann auf den Ge- 
nuss von Calfein eine reichlichere Absonderung von Harnstoff und 
Galle erfolge , so dürfte dieses auf eine arzneiliche Wirkung 
bindenten , wovon später noch einige Worte. 

Obwohl auch hier das po$t hoc von dem propter hoc wohl zu 
unterscheiden ist. 

Hier dürfte noch die Bemerkung nicht überflüssig seyn , dass 
schon im Jahre 1793 fünf Personen , Scbiffsleute , die traurige Er- 
fahrung machten, dass azotlose Stoffe allein zur Fristnng des 
mensehlioben Lebens nicht hinreicben. 
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* MoresndeJonnea^^ erzShlt »1s Augenzeuge Folgendes : 

Im December 1793 begegnete das Schiff Cato 300 Meilen von 
der Kflste Frankreichs entfernt einer Hamburger Galiot, welche 
durch einen Stnrm entmastet, beinahe gänzlich ins Wasser einge- 
senkt war, und nur ein Tbeil des Ilintertheils des Schiffes war noch 
Aber dem Wasser; fOnfMcnschen, die sich dorthin geflAchtet hatten, 
und welche den StSssen des Meeres, durch welche die Übrigen 
fortgerissen wurden, widerstanden, nährten sich durch neun Tage 
von Zocker , den sie in einem Schranke fanden. Dieser Zucker und 
eine sehr geringe Menge Rum war Alles, was sie während dieser 
Zeit zu sich nahmen. Sie waren sehr schwach. Nachdem sie auf 
das ft-anzOsische Schiff gebracht waren , widmete man ihnen alle 
mögliche Sorgfalt; allein die drei älteren starben, bevor das Schiff 
zu Lorient in den Hafen einlief. 

Ein interessanter Versuch wurde neuerer Zeit von einem eng- 
lischen Arzte Namens Stark gemacht, der aber auch unglAcklich 
•blief. 

Dieser Arzt wollte die Nabrongsfähigkeit des Zuckers ausmit- 
teln, und nährte sich beinahe durch einen Monat aossehliesslieh 
von Zucker; aber er wurde gezwungen diese Lebensart wieder 
aufzugeben. Er wurde sehr schwach und aufgedunsen, sein Gesicht 
zeigte rotbe , missfarbige Flecken , die nachfolgende Geschwüre 
anzukOndigen schienen. Er starb bald nach diesem Versuche, und 
die Personen, welche ihn kannten, glauben, dass er als Opfer 
desselben gefallen sey. 

Überdiess machte Magendie seine belehrenden Versuche 
schon 1816 bekannt, welche augenscheinlich bewiesen, dass Hunde 
bloss mit Zucker, Öhl, oder Gummi reichlich gefüttert verhungern. 

Es ist somit schon lange ^bekannt, dass zur Ernährung der 
Menschen und fleischfressenden Tblere stickstoffhaltige 
Substanzen unumgänglich nothwendig sind. 

Man erlaube mir auf eine meiner früheren 'Arbeiten (1893) 
hinznweisen, und einige hieher bezügliche Stellen daraus zu ent- 
lehnen. 


Annal.d. chim. et de php», t. 5 p. 76. 

**) P lei sch I über das Brolbacken. In den nenen Schriften dcrk. k. 
pat. Sconom. Gesellschaft im Königr. Böhmen B. 1 18tö. 
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Es heisst dort: 

.... Dieser Umstand gibt ans zugleich hinreichenden Aafschlass 
über die Erscheinung, dass Mehlspeisen von Getreide, in kalten 
und nassen Jahrgängen gewachsen , bei weitem weniger nähren , 
als solche von Kfirnern , welche in warmen Jahren gebaut wurden , 
indem erstere weniger Kleber enthalten, als letztere, und 
gerade der Kleber die Eigenschaft, thierische Körper 
zu ernähren, im ausgezeichnetsten Grade besitzt. Je reicher daher 
irgend eine Getreideart an Kleber ist, um so grösser ist ihre 
ernährende Kraft. 

An einer anderen Stelle: 

.... es wurde gesagt, dass der Kleber, — der seiner Zu- 
sammensetzung, seinen Bestandtheilen nach, den thierischen stick- 
stoffhaltigen Snbstanzen sehr ähnlich ist, — die ernährende 
Eigenschaft im ausgezeichnetesten Grade besitzt, ihm ist daher, 
nebst dem Stärkmehl die Nahrhaftigkeit unserer Getreidearten 
vorzüglich zuzuschreiben. 

Ich #3 1825 den Azotgehalt vieler Vegetabiiien schon 

nachgewiesen, bei denen ihn bis dorthin Niemand vermutbete. Ich 
habe auch da z umal schon 1827 ausgesprochen, dass sich 
der Azotgehalt aus dem Ammoniak bestimmen lasse, was man in letz- 
terer Zeit als eine neue Entdeckung vorgebracht hat. 

Ich habe oben schon auf eine arzneiliche Wirksamkeit des 
Thecs hingedeutet, ich habe hier noch beizufügen, dass er selbst 
von den Chinesen als Brechmittel angewendet wird; zu diesem 
Zwecke werden 2 — 3 Drachmen Tbee Bnoblätter mit 2 Unzen Was- 
ser ziemlich lange infundirt , und das erhaltene Infusnm gebraucht. 

IVann, wo und wie er als Arzneimittel angewendet wer- 
den kann , will ich hier nicht berühren , weil dieses ganz ausser 
meiner Absicht liegt. 

Ich kann jedoch nicht umhin nochmals darauf zurOckzukom- 
men , und auch auf die schädlichen Wirkungen des Thees auf- 
merksam zu machen. 

So viel ist bekannt, dass selbst die Chinesen den schwarzen 
Tbee nicht eher trinken , als bis er wenigstens ein Jahr sehen zu- 
bereitet gelegen ist. Sie behaupten, bis zu dieser Zeit sey er 
schädlieh , weil er seine narkotische Kraft so lange fort erhalte. 


8 ch we Ik ge r’a Journal B. 43. 491. 
Ban m ga rt ne r’a Zeitschrift B. 3. 157. 
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Peroivnl hat schon darauf aufmerksam gemacht, dass der 
Thee Toraflgüoh im frischen Zustande in seinen Wirkungen auf die 
Nerven dem Opium, und dem Hyoscyamns , und in seinen Wirkun- 
gen auf die Thfitigkeit des Herzens und der Arterien der Digitalis 
nahe komme. 

Büchner sagt in seiner vorlreffUchen Toxikologie , dass die- 
jenigen , welche in dem Waarenlager der ostindischen Compagnie 
mit Anspacken und Behandeln des Thees beschäftiget sind, mei- 
stentheils binnen wenigen Jahren paralytisch werden, dass die Aus- 
dünstungen des Thees Kopfweh , Betäubung und Schwindel ver- 
ursachen. 

Langstädt erzählt folgende Thatsache. 

Ein ansehnlicher Theemäkler hatte eines Tages mehr als hun- 
dert Kisten Thee durch Anriechen untersucht, und wurde am fol- 
genden Tage von heftigem Schwindel, Kopfweh und allgemeinem 
Rheumatismus befallen, ja er verlor sogar die Sprache und dasOe- 
dächtniss. Er genas aller angewendeten Mittel ungeachtet nur un- 
vollkommen , es blieb eine beständige Schwäche zurück, die immer 
mehr und mehr zunahm , bis er endlich am Schlage starb. 

Wenn man den Rheumatismus ausnimmt , der wahrscheinlich 
einer anderen Ursache znznschreiben seyn dürfte, so sind die übri- 
gen Symptome schrecklich, und nur von der Einwirkung des Thees 
bei dem vielen Riechen abznleiten , was durch folgenden ganz ana- 
logen Fall noch mehr bestätigt wird. 

Der Gehülle eines Theemäkiers wurde ebenfalls nach langem 
Prüfen und Vermischen verschiedener Theesorten von Kopfweh und 
Schwindel befallen , und starb ebenfalls bald darauf. 

Die Chinesen, die sieh mit dem Einsammeln und Trocknen der 
Theeblätter beschäftigen, sollen davon gleiohialls stark betäubt 
werden. 

Andererseits wird versichert, was hier auch nicht unerwähnt 
bleiben soll und darf, dass andere Personen davon nur wenig an- 
gegriffen werden ; es scheint also auch hier sehr viel von der Con- 
stitution und der Gesnndheitsbescbaffenheit der mit dem Thee be- 
schäftigten Personen abzuhängen. 

Ich wollte und durfte die Schattenseite des Thees nicht über- 
gehen, ich musste auch auf seine naohtheiligen Wirkungen auf- 
merksam machen , um vor Missbrauch zu warnen , und um zu zei- 
gen, dass es sehr wflnscbenswerth sey, sein Gebrauch mSge sich 
nicht nur nicht mehr verbreiten , sondern abnehmen und eich ver- 
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mindern , weil dadurch nicht nur das Geld in Enropn znrflekblei- 
ben, Bondern weil auch das kürperllche Wohlbefinden seiner Bewoh- 
ner weniger gef&hrdet seyn wfirde. 

Kurze Wiederholung des hanptsfiohlioheh Ver- 
fahrens. 

W>m aber der Thee bereits zum BedOrfniss geworden, der 
bereite ihn , wie oben gesagt wurde , er lasse nSmlioh in dem Ver- 
hältnisse auf 30 Gran , d. i. auf ein halbes Quentchen trockenen 
Thee S Gran verwittertes kohlensaures Natron znsetzen , und dann 
wie gewöhnlich mit heissem Wasser sein Theegetränk bereiten. 
Es wird auf jeden Fall kräftiger und schmackhafter, indem durch 
das Natron mehr von der Gerbsäure , dem Casein (KäsestolQ und 
Albumin (Pflanzeneiweiss) aus der Theesubatanz aufgelöst wird, 
als durch das blosse Wasser allein; es wird aber auch w'eniger 
flberreizcn , weniger krankhaft auOegen , und weniger erschlaffen, 
weil einerseits das ätherische Öbl mehr gebunden, andererseits mehr 
von der Gerbsäure aufgelöst, und eben dadurch der erschlaffenden 
Wirkung des heissen Wassers mehr begegnet wird. 

Uesswegen möchte ich jeden Theetrinker noch erinnern , den 
Theeaufguss ja nicht heiss zu geniessen. 

Bei der Bereitung des Theeaufgusses verfährt man gewöhnlich 
auf folgende Weise: 

Man giesst zuerst heisses Wasser in die Tbeekanne, um sie 
zu erwärmen , und giesst dann das heisse Wasser heraus ln die 
Tbeetassen in derselben Absicht. Dann bringt man den Thee in die 
Kanne , giesst wenigstens so viel kochendes Wasser darauf, dass 
der Thee ganz damit bedeckt werde, setzt den Deckel auf, und 
lässt durch 6 — 6 Minuten ruhig brühen, dann giesst man das übrige 
Wasser stark kochend hinzu , und lässt die Einwirkung etwa noch 
durch 3 Minuten anbalten. 

Dann wird der Aufguss abgegossen, mit Zucker versetzt, und 
entweder, wie bekannt, für eich allein, oder mit etwas kaltem nu- 
gekoebten Rahm, oder mit etwas wenig Rum versetzt, genossen. 

Das obige Verhältniss von 10 Gran Thee auf 3 Tassen Aufguss 
(13 Loth Wasser} Uefert ein sehr angenehmes Getränk von Ueb- 
liobem milden Geschmack. 

In Frankreich trinkt man ihn viel stärker. Man nimmt (8 Gram- 
men} = 110 Gran = 1 Quentchen 60 Gran Thee für 3 Tassen; 
macht man jedoch mehrere Tassen, so braucht man verhältnlssmäs- 
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»\g weniger Theesabstknz, ao wird man auf 12 Taasen mit 7 Quent- 
chen ausreichen. 

Es würde aufballon, jedesmal ku wSgen , man begnügt sich 
daher bloss mit dem Messen, etwa mit einem KalTeblö(fel, mit dem 
man anniberungsweise die Menge bestimmt. Nur darf bei dem Mes- 
sen nicht fiberseben werden , dass der Pekoe- und Karawanenthee 
in grossen Blättern vorkommt, leicht ist, einen grossen Ranm ein- 
nimmt, und daher eine geringe Menge desseiben den Lölfel voll 
macht , während umgekehrt der Perlthee ln Kügelchen gerollt sehr 
dicht ist, ein Löffel voll daher viel mehr wiegt, als der von Pekko; 
man muss daher bei Pekoe verbältnissmässig mehr nehmen, und 
bei dem Perlthee die Gabe fast um die llälfie des Raumes vermin- 
dern. Das Verbältniss der Theesubslanis /.um Wasser, und der 
Anzahl Tassen muss, wie ich wiederholt bemerke, dem Ermessen 
und der Gewohnheit der Theetrinker überlassen bleiben. 

Es erübrigt noch einige Worte über die Tbeegeschirre bei- 
zufOgen. 

Die reinlichsten und saubersten Th e e k a n n e n sind die aus 
Porzellan , wie man sie jetzt überall haben kann. 8ie lassen sich 
leicht reinigen , in ihnen behält der Thee seinen natürlichen milden 
Geschmack, was bei Geschirren aus Metall nicht der Fall ist, in- 
dem letztere dem Tbeeaufguss immer einen Nebengeschmack mit- 
theiien, wovon selbst die silbernen nicht freizusprechen seyn dürften. 

Die Theebüebsen zum Anfbe wahren des Thees bat man 
gewöhnlich aus Blei, sie werden sogar empfohlen , obwohl ich 
den zinnernen aus Rücksichten auf die Gesundheit den Vorzug ge- 
ben möchte , auch nicht einsehe , warum sich nicht Büchsen aus 
gut verzinntem Eisenblech zur Aufbewahrung des Thees eignen 
sollten, besonders, wenn man eie früher etwa mit einem Tbeeauf- 
guss aromatisirt hat , um ihnen den Terpentbingeruch , der etwa 
von der Löthung berrühren könute, zu benehmen. Wenigstens 
hätte man das der menschlichen Gesundheit so leicht nachtheilig 
werdende Blei 'gänzlich vermieden. 

Anhang. 

Herr Prof. Stephan Endlicher, k. k. Prof, der Botanik, zu- 
gleich ein ausgezeichneter Gelehrter im Chinesischen , hatte die 
Güte , mir über den Thee Folgendes mitzutheilen , wozu er als 
Grundlage eine chinesische Tributliste benützte, loh schmeiebte 
mir, der gelehrten Welt damit einen angenehmen Dienst zu er- 
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weisen , indem wir etwas ähnliches , meines Wissens wenigstens, 
noch gar nicht haben. 

I. OrflnerThee. Die grflnen Theesorfen des Handels werden 
insgemein mit dem Namen Snng-lo (Fichtensprossen) bezeichnet; 
eie stammen grflsstentbeils ans dem Gebiete von Hoei Icea fh , ei- 
ner Stadt ersten Ranges (89° 68' 30' n. Breite, 116° 11’ 60" Ostl. 
Länge von Paris) in der Provinz An- hoei 

In Canton werden folgende Sorten unterschieden: 

Hi-tcnn, der blühende Frühling, Vulgo Hyson. 

Ln-ts'ian, vor dem Regen , Vulgo Hyson jun. oder On-chain. 

P’i oa, der Balgtbee, Hyson skin. 

Tun-ki-ca, Thee vom Bache T'unki, vulgo Tonkay. (Der T’nnki 
oder Lagerbach ist ein kleiner südwestlicher Zu- 
fluss des Sin-an-kiang , der sich einige Meilen südlich 
von Hoei tceu fu beim Dorfe Pcu oen mit diesem in den 
Golf von Hang tceu fu strömenden Flusse vereinigt.} 
ton-lan-ca, Perlen-thee, Vulgo Hyson shoulang, oder Gun- 
powder Tea. 

Die Tribntllste führt noch Ihlgende grüne Sorten auf; 

1. Ans dem Districte von Hoei tceu fu: 

Toin-tcn-ca, echter Perlen-Thee. 

Tsing c’a , grüner Thee. 

Ta fang-pian, grosse viereckige Blätter. 

Lian tei, verschlungene Äste. 

Tonn ming, Frühlings-Spätling. 

Ria yuan o’a, Hausgarten-Thee. 

Tsiang ts’un c’a, Thee vom Dorfe Tsiang ts un. 

Sie ki oa , Thee vom Bache Sie kl. 

Lin ki ca, Thee vom Bache Lin ki. 

Oei yan ca , Thee vom Felsen Oei yan. 

S. Ans dem Districte von Lu-antcen (31° 49' n. B. 114' 11' ö. L. 

von Paris) in der Provinz An hoei. 

Ta-ye, Grossblatt. 


^ In der Anaspracbe der chinesischen Namen ist foleendes eigenthflm- 
lich: c lantet wie ein lateinisches c in caetera, Cicero; tc fast wie 
tsch; sh wie sch; c nach den consonantischen Anlauten gleich einer 
Aspiration , also k’i wie kbi. — Da man jedoch auf das Chinesische 
nicht eingerichtet ist, so konnten io den obigen Namen alle Mo- 
dificationen der Anssprache nicht ersichtlich gemacht werden. 
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’in tcin, Silbernadel. 

Hoen shi, Eulenznn^e. 

Mei plan, Pflaumenblfitter-BmchstOcke. 

Hiani^ plan, wohlriechende Braohatiicke. 

Mao tsian, haarige Spitzen. 

Tai ca, BUchsenthee. 

3. Aus dem Districte von Hang tceu fii ([30° 30' 30’ n. B. 117* 

47' 34" ö. L. von Paris) in der Provinz Tce-kiang. 

Lang tsing ca, Thee vom Drachenbrunnen. 

Lang ’ia , Dracbenknospen. 

Lian sin, Xapbarberz (Seeroseberz). 

Tlng ka ca, Tbee ans dem Tbale Ting ka. 

Mao fang ca , Tbce vom Berge Mao fang. 

Der Tbeedistrict von Hang tcea fa zieht sich nar längs des 
Grenzgebirges von An hoei hin. Übrigens wird ln dieser Provinz 
aach nördlich vom Mei-ling am Sin-’an-king, zwischen yan-tceu 
fa (89° 37' 13’ n. B., 117° 13 47" ö. L. von Paris) and zwischen 
Shnn ’an bian (39° 34' n. B. 116° 43' ö. L. von Paris) besonders in 
der Gegend von Ca yaan tcin (Theegarten-Stadt) viel grflner Tbee 
oultivirt. 

4. Ans dem Districte von An hoa (38° 34' n. B. 109° 6' S. L. von 

Paris) in der Provinz Ha-nan. 

An hoa ca, Thee von Anboa. 

II. DiescbwarzenThee-Sorten des Handels stammen alle 
aas der Provinz Fu-kian ; man nennt sie insgemein I ca vom Ge- 
birge Wo-i shan in Fa-kian, daher Bobea (da in der Volksspracha 
von Fa-kian das W der Mandarinensprache in B übergebt und i in 
ia verwandelt wird. (Wa-i=Ba-ia=Bohea). 

Die Sorten des Handels sind: 

Pe bao, weisse Haare, Valgo Pak ho oder Pekolk). 

Ta ca, grosser Thee, gewöhnlich als Wu i ca (Bohea per excel- 
ientiam) bekannt. 

Kang fu ca, der Handwerkerthee, vulgo Congo. 

Sbuang tci ca, Doppeltbee, vulgo Schwang oder Caperthee (auch 
tcu-lan, schwarzer Perlenthee) genannt. 

Kiaän pi ca, sorgffiltig (exquisite) getrockneter Tbee, valgo 
Campoi auch tse tcang, zweite Sorte genannt. 


*) Pc, weias, in der Volkaspracbe Pah, wie in Pe-fung=Pakfong. 
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Pao tcnn^, (in Papier} eingewickelte Sorte , rnlgo Ponohong oder 
Padrea. 

Siao tcnng, kleine Sorte, vnlgo Sonchong. 

Sonetige schwarze Tbeesorten ans Fn-kian sind : 

Lao kinn mel, die Angenbrannen des ehrwürdigen Alten. 

Shen mei, die Angenbrannen des hoben Alters. 

Yuan tci, ansgebreitete Äste. 

Kien kin lian sin , Herz des nennbnchtigen Nnphar #}. 

Vang nin fang ca, Tbee vom Pik der Küaigstoohter. 

Pe yan ca, Tbee von den Cypressenfelsen. 

Ta bong pao, grosser Rothschweif. 

Kl tcnn, jnoger Frühling. 

Sian gin tcang, Balsam der Unsterblichen. 

Ferner kommt schwarzer Thee aooh ans den Provinzen Ynn- 
nan und Sse-tcnan nach Pe-king. Der Thee aus Ynn-nan heisst. 
Po-enl'Ca , Tbee vom See Pn-eni. 

Der Tbee ans See-tcnan zerfüilt in 8 Sorten : 

Hong sban shl boa ca, die PerlenblOthen des Berges Mnng sban: 
Hong sban yon n ca, Tbee ans den Wolken nnd Nebeln des Ber- 
ges Hong sban. 


*) Nympbaea, Seerose. 


Ans den mediclnisclien Jahrbüchern des k. k« üsterr« 
Staates besonders abgedrnekt« 
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